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ceaVerſchiedne, theils Eltern unſrer Schuler, theils

andre Freunde der Schulverbeſſerung, auſſerten

den Wunſch, dieſe Rede, welche ſie gehort hat

ten, ihres lokalen Jnhalts wegen zuleſen. Die

ſer Wunſch, welcher eine jedem Menſchen

freunde angenehme Theilnehmung an der

Verbeſſerung des Unterrichts und der Erziehung

vorausſezt, veranlaßte den Druk derſelben. Solte

der erſte Verſuch dieſer Art Schriften bei unſerm

Publikum einen gutigen Beifall finden: ſo wurde
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ich kunftig damit fortfahren; indem ich bei ahn—

lichen Gelegenheiten ahnliche, fur die Eltern

unſrer Jugend und fur unſre Schule wichtige,
Gegenſtande zu behandeln gedenke. Aus dieſemS

Grunde iſt die gegenwartige kleine Schrift: mit J.

bezeichnet, um die etwa folgenden ſich darauf

beziehen zu laſſen.



Höchſt—

und Hochzuverehrende Anweſende!

c

Nttte ich vor einem Jahre zu Jhnen an dieſem Orte,
e bei der Erofnung der erneuerten Hauptſchule un.

ſers Furſtenthums, geredet: ſo wurde ich Jhnen theils
noch manche Erlauterung uber unſern zu befolgenden
Schulplan gegeben, theils die reſpektiven Eltern der

uns anvertrauten Jugend um ihre Hulfe und Mitwir
kung bei unſrer offentlichen Bildung und Erziehung
ihrer Sohne gebeten haben. Jezjzt iſt beides, wenig—

ſtens in dem Grade nicht mehr nothig; jedoch das
Erſte noch weniger, als das Lezte. Dagegen bieten
ſich mir eine Menge andrer Gegenſtande dar, die Jhrer

Aufmerkſamkeit und ſorgfaltigen Beherzigung nicht
minder werth ſcheinen. Vor einem Jahr wurde ich
Jhnen geſagt haben: was wir thun wolten; jezt
kann ich Jhnen ſagen: was wir gethaun haben; da—

mals wurde ich Sie mit Hofnungen und Wunſchen
unterhalten haben: jezt kann ich Jhnen von dem
Erfolge unſrer diesjahrigen Bemuhungen Rechenſchaft
geben. Und wer hatte, nachſt unſern Durchlaucht.

Furſten, mehr Recht nach dieſem Erfolge zu fragen,
als Sie, verehrungswurdige Eltern der hier verſam
leten Jugend! welche Sie uns, vertrauenvoll, mit
der Hofnung ubergeben haben, daß wir redlich das
Unſrige thun wurden, ſie zu verſtandigen und guten
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Menſchen zu bilden. Wir kennen dieſes IJhr Recht in
ſeinem aanzen Umfange; und eben deswegen habe ich
mir vorgenommen, Sie an dem heutigen Tage, als

dem Stiltungstage dieſer Schule, von dem Erfolge
unſrer diesjarrigen Bemuhungen, (ſo weit wir
denſelben uberſehen) zu unterhalten; und ſodann einige

Bitten um Jhre zwelmaſſige Mitwirkung hinzu—
zufugen, durch deren Eriullung die Ausbildung und
kunftige Wohlfahrt Jhrer geliebten Sohne nicht wenig

gewinnen wird. Bei der Behandlung ſo wichtiger
Gegenſtande darf ich von dieſer ehrwurdigen Verſamm

lung, welcher die beſſere Unterweiſung und Erziehüng

der Jugend eine nichts weniger als gleichgultige
Angelegenheit iſt, ohne Zweifel ein gnädiges und ge
neigtes Gehor erwarten.

Jch kann von dem bisherigen Erfolge unſrer Schule
nicht reden, ohne zugleich des glucklichen Anſauges der—

ſelben zu erwahnen; ſowohl von Seiten unſers Durchl.
Furſten, als auch von Seiten der Eltern und ihrer
Sohne, unſrer hier verſamleten Schuler.

Von Seiten unſers Furſten, des preiswurdigen

Stifters dieſer Anſtalt, wie ſie jezt iſt, waren alle Hinder
niſſe einer guten Schule gehoben, und dagegen alle no—

thige Hulfsmittel zum Behuf derſelben veranſtaltet.
Soll ich ſie Jhnen nennen, verehrungswurdige Zuhorer,

dieſe mannigfaltigen Hinderniſſe, mit denen die Schu—
len, nur leider! noch gar zu oft zu karnpfen haben?
Sehen Sie ſich um nach der gewohnlichen Werfaſſung

vieler Schulen, wie wir ſie noch in der Nahe und

Ferne
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Ferne haben; ſehen Sie zum Theil nur zuruck in Jhre
eigne Schuljahre: ſo werden ſich Jhnen eine Menge
Mangel darſtellen, welche die Schulen, wo ſie her—
ſchen, zwingen zu bleiben, was ſie ſind; und ſie ewig
hindern, das zu werden, was ſie ſeyn ſollten.
Dunkle, enge und ſchmutzige Schulſtuben, welche die

Lehrlinge mit Widerwillen erfullen; zu wenige, und
zu ſtark beſezte Klaſſen, deren alzuverſchiedene Subjekte

der Lehrer unmoglich alle nach Wunſch beſchaftigen
kann; ein Unterricht, der, wenn auch vorſchriftmaſ—

ſig, dennoch der Jugend oft weder verſtandlich iſt
noch werden kann; und den ſie einſt groſſentheils wie—
der vergeſſen muß; ein Ton und Verhaltniß zwiſchen

Lehrer und Schuler, welches faſt nichts als Ranke und
gegenſeitigen Widerwillen gebiert; und, auf Seiten
der Lehrer, Mangel an Hulfsmitteln faſt jeder Art;
ein Uebermaaß von laſtigen Arbeiten, denen ſie ſobald
wie moglich zu entrinnen ſuchen muſſen; ungerechte

Kargheit bei Belohnung eines ſo algemein anerkaunt
muhſamen Geſchafts; und ſo manche, aus der herge—
brachten Lage der Schullehrer fur ſie entſpringende Er—

niedrigung: dies, hochzuverehrende Anweſende! ſind

nur einige der ganz gewohnlichen, und Jhnen gewiß
wohlbekannten Umſtande, die zwiſchen dem Lehrer und

Schuler eine ewige Spaltung verurſachen; die den
Lehrer auf ſeinem Schulwege mit der Sorge begleiten:
„welche Plage wird meiner heut wieder warten?

und den Lernenden mit dem Wunſch: „mogte doch
„die Schule erſt all ſeyn! und die endlich
beiden grade den Ort zum unangenehmſten machen,
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welcher eigentlich dem Unterricht zur Weisheit und
Tugend beſtimmt iſt! Dieſe Schulgebrechen ſah'
unſer gnadigſter Furſt mit Weisheit ein, und half
ihnen mit landesvaterlicher Milde ab. Der Augen—

ſchein ſelbſt uberzeugt Sie davon. Unſer Schulhaus
ladet Lehrende und Lernende eii; Wir haben
Klaſſen genug, um die Lehrlinge nicht in einer derſel—
ben zu uberhauufen; und Lehrer genug, ſie nach ihren

Fahigkeiten zu beſchaftigen; wir durſen uns guter Lehr

bucher bedienen; und unſre Jugend nicht etwas leh

ren, was ſie dereinſt nicht brauchen konte; unſer Um
terricht hat Plan und Zweck; und es fehlt uns nicht
an Hulfsmitteln, ihn immer zweckmaſſiger zu beſorgen;

von unſern Lehrern iſt, wie billig, alles entfernt, was
der Wurde eines Jugendlehrers entgegen ware,
damit ſie heitern Muth behalten konnen, ihre wichtigen

Pflichten gern zu erfullen; und der Ton zwiſchen ih—
nen und unſern Schulern iſt offenbar der beſſere Ton,

von dem wir mit Recht hoffen durfen, daß er auf die
leztern eine immer noch erwunſchtere Wirkung haben

werde, als er bisher bereits gehabt hat. Doch
ich wolte erſt von dem Anfange unſrer neuen Schul—
einrichtung reden, und komme unvermerkt auf die Fole

gen derſelben ſelbſt.

Auch das Benehmen der Eltern unſrer Jugend
bei der Erofnung dieſer Schule rechne ich billig zu dem
gluklichen Anfange derſelben. Vertrauenvoll meldeten
ſie nicht nur ihre Sohne in ſo gilſer Auzahl, daß. wir
ſie nicht alle annehmen konten; ſondern ſie fanden. ſich

auch
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auch ſo wohl in die getrofne Anſtalten und Einrichtungen,
daß ſie weder klagten, noch Ausnahmen fur ſich und ihre
Kinder zu machen verlangten. Selbſt diejenigen, deren
Kinder wir nicht annehmen konten; wie auch diejenigen,

deren Kinder, als Anfanger, taglich nur einen halben
Tag zu uns in die Schule kommen, beruhigten ſich
willig, ſobald ſie unſere beſcheidne Erklarung daruber
gehort hatten. Dieſes rechtſchafne Betragen von Sei

ten der Eltern war mir deswegen ſo merkwurdig und
angenehm, weil es eine Uebereinſtimmung zwiſchen
ihrer Denkungsart und unſrer Schuleinrichtung vor—
ausſezte, die uns zum Voraus nichts anders, als Gu
tes erwarten ließ.

Eben ſo zufrieden konten wir mit dem Verhalten
unſrer Schuler bei dem Anfang dieſer Anſtalt ſeyn.
Wir bemerkten an Euch, meine Lieben! einen Eifer
der Euch zur Ehre gereichte. Jhr kamt mit einem
heitern Geſicht und lernbegierigen Ohr zu dieſem Ort

der offentlichen Unterweiſung; ihr ſuchtet Euch in die

vorgeſchriebene Ordnung zu finden, und mit Punkt
lichkeit Eure Geſchafte, ſo wie die Zeiten, worin ſie
angeſezt ſind, zu beobachten. Daß dies bei einigen
von Euch vielleicht groſſentheils der Reiz der Neuheit war,

mag wohl ſeyn; daß es aber bei der groſſern Anzahl
mehr war: nemlich durch Fleiß etwas Nutzliches zu

lernen, und durch Wohlverhalten ſich Liebe zu erwer—

ben, dies beweiſt das bisher fortgeſezte ganze Ber—
halten dieſer Mehreru von Euch.

As5 Unter
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Unter dieſen aufmunternden Umſtanden, Hochſt—
und Hochzuverehrende Anweſende! fingen wir, heute

vor einem Jahr, unſre Schularbeiten mit gutem Muth
und guter Hofnung an. Wir betrachteten dieſelben
nicht als Frohndienſte, die man aus Noth, oder zu
durftiger Erwerbung des taglichen Brodts unternimt:;

ſondern wir ſahen ſie als wichtige Geſchafte an, denen
wir uns gern und mit dem redlichen Vorſatz unterzo—

gen: dieſer Jugend, den kunftigen Burgern des Va
terlandes, nach unſern beſten Kraften nutzlich zu wer—

den. Dieſer Geiſt, welcher (denn warum ſolt' ich das
nicht ſagen?) meine ſamtlichen Mitarbeiter fortdau

rend belebt, unterhalt bei einem jeden von ihnen das
edle Beſtreben, ihren Poſten wurdig auszufullen; und
der bisherige Crfolg ihrer Bemuhungen iſt keine von
den geringern Belohnungen derſelben.

Von dieſem Erfolge will ich ihnen jezt, auſſer
demjenigen, was Jhnen theils die vor Jhnen liegen—

den Probearbeiten*) unſrer Schuler, und das mit
ihnen heut Nachmittag und morgen Vormittag anzu—
ſtellende Examen zeigen werden, eine etwas ausfuhr

lichere

Nach unſrer Einrichtung verfertigen die ſamtlichen

Schuler jeder Klaſſe Probearbeiten im Schreiben,
Rechnen, in der deutſchen und in andern Sprachen, in

der Mathematik, im Zeichnen, c. die alsdann zu
ſammen gebunden, und zur Anſicht der Eltern df

fentlich dargelegt werden.



licherte Nachricht geben. Man kann ihn von einer
doppelten Seite betrachten: von der wiſſenſchaftli—
chen und moraliſchen; und in beider Rukſicht konnen

wir, im Allgemeinen, zufrieden ſeyn. So ange—
nehm mir dieſe Verſicherung iſt; ſo ſoll ſie doch keines—

weges eine leere Lobpreiſung, weder fur die Lehrenden

noch Lernenden dieſer Anſtalt, ſeyn; ich ſelbſt wurde
alsdann am erſten daruber errothen! Jene Verſiche—

rung unſrer Zufriedenheit im Allgemeinen ſoll nur ſo
viel ſagen: daß unſre Wunſche und Erwartungen in
Anſehung unſrer Schuler (wobei wir die jugendliche
Unſtatigkeit und Flatterhaftigkeit, ſo wie die Macht
ſchon angewohnter ubler Geſinnungen und Sitten,
wohl in Rechnung brachten) zwar bei Einigen fehl—

geſchlagen, bei den Meiſten aber erfullt ſind, und
bei den ubrigen wahrſcheinlich noch werden erfullt
werden. Eine kurze Nebeneinanderſtellung unſrer
vornehmſten Grundſatze und ihrer Wirkung bei der
Ausubung mag dies deutlicher machen.

Wir glaubten: Ordnung und Punktlichkeit in
Geſchaften wurden auch Ordnung in die jugendliche
Seelen bringen, oder wenigſtens bringen helfen; und
bei Vielen ſtimmt die Wirkung mit unſrer Erwartung

uberein. Wir glaubten: ein verſtandlicher und ſtu—
fenweiſe fortſchreitender Unterricht werde die Lehrlinge

in den Schulſtunden nicht bloß zum Schein, ſondern
wirklich, und ſo beſchaftigen, daß dadurch faſt alle
verſtohlne und zeitverderbende Allotria vermieden wur—

den; und auch dies iſt. uns bei den Allermeiſten ge—

glukt.
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gluktt. Wir glaubten: eben dieſer verſtandliche Unter
richt, verbunden mit einer gutigen Behandlung von Sei

ten der Lehrer, wurde machen, daß unſre Schuler
gern in die Schule gingen; und ob wir uns hierin ge—
irrt haben, mogen Sie ſelbſt, verehrungswurdige El

tern! entſcheiden. Wir glaubten: die beſtandige Ge—
ſelſchaft des Lehrers ſey wahrend der taglichen Schul—
zeit fur die Schuler die zwekmaſſigſte und beſte, ſo
wohl um manches Gute zu ſtiften, als auch um viele

Thorheiten, und alſo auch die Strafen der—
ſelben zu vermeiden; und wie ſehr wir dadurch
theils manches aufkeimende Boſe verhindert, theils den
guten Ton zwiſchen uns und unſern Untergebnen be—
fordert haben, davon muß Jhnen, meine theureſten
Mitarbeiter! heut nach einer einjahrigen Ausubung

dieſes Grundſatzes Jhr eignes Bewußtſeyn das beſte
Zeugniß aeben. Wir glaubten: die Jugend fehle weit
ofter aus Leichtſinn und Fluchtigkeit, als aus wirklicher

Bosheit; wir wandten alſo zu ihrer Beſſerung erſt Be—
lehrung, Warnung, und Drohung an; und brauchten
nur alsdann das ſtrengere Mittel einer offentlichen

demuthigenden Beſchamung mit dem nothigen Nach—

druk, wenn wir Gemuther vorſanden, die fur gelin—
dere Mittel keinen Sinn hatten: und dies iſt bei einer
Anzahl von 200 jungen Leuten im erſten, und 210 im

zweiten halben Jahr, nicht ofter als 3 mal geſchehn.
Wir glaubten: Unpartheiligkeit von Seiten der Lehrer
gegen jeden Schuler, ohne alles Anſehn der Perſon.
maſſe eines der erſten Geſetze unſers Betragens gegen
ſie ſeyn; wir glaubten: Aeuſſerungen der Lehrer von

wahrem



wahrem Wohlwollen und wahrer Liebe fur ihre Schuler
wurden die leztern ruhren, und bei ihnen dankbare Gel

genliebe erwetkken und unterhalten; mit einem Wort:

wir trauten der menſchlichen Natur, und zumal
der noch unverdorbnern jugendlichen Natur, et—

was Gutes zu, und behandelten ſie durchgangig aus
dieſem Geſichtspunkt: und noch haben wir nicht Ur—

ſach gehabt, dieſes unſer Verfahren zu bereuen oder
abzuandern; vielmehr ſind wir von der Zwekmaſſigkeit
deſſelben durch die Erfahrung bei den allermeiſten un—

ſrer Untergebnen nur noch feſter uberzeugt worden.

Dies ſind im kurzen die Grundſatze und Mittel,
H. u. H. Zuhorer, welche wir anwandten, um unſre
Jugend, ſowohl von der wiſſenſchaftlichen als moraliſchen

Seite zu bilden; und von welchen wir, ich geſtehe es,
einen guten Erfolg erwarteten. Und zu unſrer nicht ge—
ringen Freude iſt dieſe Erwartung erfullt. Denn in An—
ſehung der wiſſenſchaftlichen Ausbildung unſrer Schu-

ler will ich jezt nur eines doppelten Vortheils erwahnen,

welcher bei ihnen im Ganzen, mehr oder weniger,
ſichtbar iſt.

Erſtlich iſt bei ihnen ein lobenswurdiger Fleiß
und eine faſt allgemeine Strebſamkeit, ſich mit nutz-

lichen Kentniſſen zu verſehen, unverkennbar. Jch
durfte dieſe Verſicherung nicht wagen, wenn ich nicht

wußte, daß die allermeiſten Eltern mir hierin beiſtimmen

werden. Jſt aber dieſer Geiſt des Fleiſſes bei einer Schule

allgemein: ſo iſt wahrlich fur die Jngend ſchon viel
gewonnen; denn eben dieſer Geiſt wirkt zur Erwer—

bung
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bung nutzlicher Keutniſſe tiefer, anhaltender und
beſſer als jedes andre Aufmunterungsmittel.

Der zweite Vortheil beſteht darin: daß unſre
Schbuler, vom Klemſten bis zum Großten, in Anſe
hung der Ausbildung ihres Verſtandes und des eig—

nen Gebiauchs ihrer Seeleukrafte offenbar gewonnen
haben.

Dieſer Vorzug iſt zwar weniger ſichtbar, als der
erſte; aber er iſt von ungleich weiterm Umfange unb
viel gioſſerm Nutzen; denn er vetbreitet ſeine wohltha
tige Wirkung uber alle Geſchafte, ſowohl ihre gegen—

wartigen als zukunftigen. Aus dieſer Ueberzeu—
gung haben wir es uns von Anfang an zur angele—
gentlichſten Pflicht gemacht: die Aufmerkſemkeit
unſerer Schuler aufzuregen, ihr Nachdenken zu wek.
ken, ihren Beobachtungsgeiſt in Thatigkeit zu ſetzen,
ſie Dinge vergleichen und von einander unterſcheiden,

nnd mit Beſinnung reden zu lehren. So muhſam
dieſes Geſchaſt anfangs iſt, ſo ſehr und ſo bald lohnt
es der angewandten Muhe, ſowohl ſur den Schuler,
als ſelbſt ſur den Lehrer.

Denn nur alsdann erſt z B., wenn der Schuler
bei dem Unterricht des Lehrers ſehſt mit denkt und
ihn alſo veiſteht, nur dann erſt gewinnt er den Unter—
richt auch lieb, und läßt ſich gern mit nutzlicher Lehre

unterhalten. Dies iſt der gewohnliche Fall; da hinge—

gen ein gedantenlos angehorter Unterricht
auch mit dem Schall der Worte in die Luft verfliegt,

und die Seele des Zuhbiers leer laßt. Wenn ſerner

der



der Lernende beim Unterricht dem Lehrer nach und
mit ihm dentt: ſo iſt er dabei in eiuer olchen Goſler
thatigkeit, daß dadurch nicht allein eine  ntuiiſe vers

mehrt, ſondern auch alle ſeine Seelenleufte Ueberr

ſchauungskraft, Gedachtniß, Beutib nungskraft
zugleich gebildet werden. Und indl niſt nur derje—

nige Svabe oder Jungliug, welrher berdem Unterrit
mitzudenken ſahig uund aewohnt iſt, im Staude, du
eingeſammelten Kentniſſe zu ſeinem Cigenthum
machen: da indeſſen ein andrer bloß mechauiſch fleit.
ſiger Lehrling zwar immer anch eine Menge an ſick
brauchbarer Lehren in ſeinent Grdachtiniß zuſam.nen
haufen, ſie aber mie ſein Eigenthum nentien kann, wetl

er ſie nicht ſelbſt wirtlich durchdacht, ſie alſe nicut
verſtanden, und nicht recht anzumenden gelernt
hat. Jener gleicht eigenn Kunftler, der einen Vorrath
nuhlicher Juſtrumente nicht nur hat, ſondern ſie auch

zu gebrauchen verſteht; dieſer einem Menſchen,
der zwar alle jene Jnſtrumente auch beſitzt; dem es
aber am Beſten jehlt, nemlich an der elaentlichen Kunft,

ſich ihrer am rechten Ort und mit Geſchit zu bedie—
nen. Ein eben ſo gioſſer Unterſchied, wenn er viel—
leicht auch manchen nicht ſo ſchemen n.ogte, in wviſchen

dem mit denkenden und dem nitht dentenden Lehr—

linge jeder Art. Und dies zeigt ſich nicht nur in der
Schule; es muß auch bei allen Aeußerungen, bei den

Reden und Handilungen der Jugend auſſer der Schnie
ſichtbar ſenn. Sie konnen ſich leicht davon uberzeugen,
theureſte Eltern! weun Sie ſich nur das Vergnügen ma—

chen wollen, Jhre Kinder, z. B bei Jbeen Geſptachen

nit
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ininihnen zu beobachten: ob ſie nicht nach und nach eine

Sache geſchwinder und richtiqger faſſen? auf Fragen
verſrandiger antworten? ſich beim Reden richtigrr

ausdrukken? eme Sacke deutlicher vortragen?
ot ſie nuht mit einiger Leichtigkeit und Gewandheit der
Veariffe Dinge mit einander vergleichen oder von
einandet unterſcheiden? und ob ſie bei ihren eignen
u3Fragen nicht Sputen von vermehrter Aufmerkſam—
kert auf Dinge um ſie her, oder von Nachdenken und
Beobachtungsgeiſt entdelten? Wo dieſes iſt, da
hat man eigentlich den Gruud zu jeder Art des Unter—

richts in und auſſer der Schule gelegt; da hat man die
Scele gebfnet, jede Belehrung aufzufaſſen, dieſeibe zu
ihrem Eigenthum zu machen, und ſie am rechten Ort

nutzlich anzuwenden. So groß und allgemein iſt
der Vortheil von der Erwekkung der Aufmerkſamkeit
und des Nachdenkens; warum ſollten wir alſo nicht
einen vorzuglichen Werth darauf legen, und uns be—

muhen, ihn allen unſern Schulern zu verſchaffen?

Wie viel die uns anvertraute Jugend in dieſem
erſten Jahr von der moraliſchen Seite gewonnen
habe? kaun ich weniger beſtimt ſugen. Die moraliſche

Seite bleibt an und fur ſich dem Auae des Beobachters

verdetter, als die wiſſenſchaftliche. Dazu komt, daß

eine offentliche Schule eigentlich mehr Lehrauſtalt als
Crziehungsanſtalt iſt; und daß ſie alſo auf die mo
raliche Bildung zwar immer einen bettächtlichen
Cinflaß haben kann, aber doch auf die wiſſenſchaft—
liche, ihrer Beſtimmung gemaß, einen uoch gibſſern

haben
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haben muß. Zu geſchweigen, daß wir die moraliſche
Sildung bei weitem nicht ſo ſehr in unſrer Gewalt ha—

ben, als die wiſſenſchaftliche; und baß jener oft nur
gar zu viele Hinderniſſe entgeuen wirken z. B. vrre
jahrte und ſchon eingewurzelte boſe Gewohnheiten, nu
vorſichtige Behandlung von Perſonen auſſerhalb der

Schule, und ſchadliche Beiſpiele von Thorheiren hute
dertfaltiger Art. Aber ſchlieſſen Sie L'eraus nicht,
H. u. H. Zuhorrr, daß wir in Anſehung der morali—
ſchen Bildung unſrer Jugend nichts, oder hochſtens nur

etwas unbedeutendes geleiſtet hatten! Jch din weit ent

fernt dieſe fur die Lehrer und Schuler dieſer Anſtalt un
gerechte Klage zu ſuhren;: vielmehr bin ich feſt uber—
zeugt, daß jede wahre und gefafite Belehrung des
Verſtandes auch auf das Herz wirten muſſe, ob
gleich bei dem Einen mehr, bei dem Andern weniger:
bei dem Einen fruher, bei dem Andern ſpater; je nach—

dem der Boden, worauf der Saame des Unterrichts

ſalt, beſſer oder ſchlechter iſt: nur wirken muß die
Belehrung eben ſo gewiß, wie aus jeder vorhandnen
Urſach ihre Wirkung unausbleiblich erfolgt. Aber in
welchem Grade unſre Schuler in Betracht ihrer mora—

liſchen Ausbildung gewonnen haben? das getraue ich
mir im Algemeinen nicht beſtimmt zu behaupten. So

weit indeſſen unſre Beobachtungen reichen, ſo findet

ſich bei den mehreſten almalig ſtat der nicht ungewohn

lichen Schuchternheit ein freieres und ofneres Weſen,

das Zeichen wo nicht einer geſunden doch einer
ſich bildenden Seele; Sinn fur Ordnung und Rein
heit; Beſcheidenheit in ihrem Betragen: Achtung

B und



18 α
und Folgſacuiteit gegen ihre Vorgeſezte; Wahrheitsliebe,
ſelbſt bei dem Geſtandniß ihrer Fehler, wenn irrr ſic

wiſſen wolten; ein Gefuhl fur das Schickliche jeder
Art; eine gewiſſe Biegſamkeit des Geiſtes und Bereit:
willigkeit zur Annahme des Guten; und bei manchen
ein ſeineres Gefühl fur Cdelmuth, wovon ich Beiſpiele
anfuhren tonnte, wenn es hier und fur meine jetzige

Abſicht zwekmaſſig ware. Freilich giebt es auch zu—
werlen Beiſpiele vom Gegentheil; aber wo iſt die
Bauluiſchule, worin nicht einige trüplichte Stamme
uaren? oder wo ſind die Gartner, die alles, was
einmal krunmm gewachſen iſt, wieder gerade machen

konten? Es iſt nur von der groſſern Zahl die Rede.
iind wenn das, was ich geſagt habe, der Geiſt unfrer
Schule ſchon jezt groſſentheils iſt, und heffentlich noch
imnier algemeiner wird: iſt alsdann nicht zu erwarten,

daß auf dieſem Boden allerlei nutzliche Tugenden auf.
wachſen, und aus dirſer Anſtalt unſers Jurchl. FurſtenD

dereiaſt brauchbare und rechtſchaſne Burger jedes Stan

des fur das Vateriand hervorgehen werden? Eine
hocliche, herzerhebende Hofnung, die wir uns, ver—
ehrungswurdige Eltern! und Sie, theure und geliebte

Mitarbriter! duech einige Beiſpiele von Gegenthcil
nicht wollen verkummern laſſen!

Jch hatte mir vorgenommen, dieſe algemeine
Nachricht von dem bisherigen Erfolge unſrer Schule
mit einem detaillirten Urtheil uber jede beſondere
Klaſſe derſelben zu begleiten; aber ich ſehe, daß ich
dies, ohne vielleicht ihre Aufmerkſamkeit und Geduld

zu



zu ermuden, nicht mit der Volſtandigkeit thun kann,
wie ich wunſchte; erlauben Sie mir alſo, H. u. H.
Zuhorer, nur die hauptſachlichſten meiner Bemerkun—

gen vorzutragen, und mich zu einer gelegnern Zeit aus
fuhrlicher daruber auszubreiten.

Jn Septima, der unterſten unſrer Klaſſen, wird
ber Anfang des Unterrichts mit Kindern gemacht, die
noch gar keitien, oder nur wenig Unterricht genoſſen
haben. Unſre erſte Sorge geht dahin, dieſe Kinder
durch freundliches Zureden und Fragen zum Sprechen
zu bringen; ſie zum Verſtehen und Aufinerken anzur
fuhren; ihnen ihre unrichtige Sprache und Ausdrukke
ab und daagegen eine richtiae Sprache anzugewohnen.

Bald wird damit die Kentniß derBuchſtaben, das Buchſta
biren erſt ohne, und dann vermittelſt eines Buchs

verhunden, worauf endlich das Leſen folgt. Kinder
ſind leicht zun lenken; ſie mogen gern beſchaftigt ſeyn,

ſie haben nicht viel. Kraft, ſelten boſen Willen, und
ſind ohne Falſch; man darf ſie alſo nur wirklich be—
ſchaftigen, und freundlich gegen ſie ſeyn, ſo hat man

ihre kleinen Herzen gewonnen. Zu dem Ende werden

mit jenem Unterricht beſtandig freundliche Geſprache
verbunden, welche die Abſicht haben: die Kinderſeelen

zu ofnen, ihren kleinen Jdeenvorrath unvermerkt zu
vermehren, und ſie zugleich fur den folgenden Unter—

richt empfanglich zu machen. Dabei haben wir ſchon
bei dieſer unterſten jederzeit unſre oberſte Klaſſe,
als unſer leztes Ziel, im Auge; und bemuhen uns,
dem Geiſt und Herzen unſrer Kinder diejenige Rich

B 2 tnng
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tung zu geben, und ſie zu dem Ton zu gewohnen,
den wir kunftig von ihnen, als erwachsnen Junglingen,

erwarten. Können die Kinder mit einiger Fertigkeit
und Richtigkeit im Ausdruck, Gedrucktes und Geſchrie

benes leſen; ſind ſie in der Zahlenkentniß, im Auf.
merken, Verſtehen und Behalten des Gelernten eini—

germaſſen geubt: ſo machen ſie andern Anfangern Platz,

und werden
in Sexta weiter gefuhrt. Hier wird der Anfang

im Schreiben gemacht, und die vorigen Uebungen
werden, in erweitertem Grade, nach den Fahigkeiten

der nun ſchon vorbereiteten Kinder fortgeſezt.
Richtiges Leſen, Bildung und Berichtigung der Ge—
danken und des Ausdrucks derſelben, angemeſſue
Uebungen in der Zahlenkunſt, und mehr die Grund—
lage eines guten Charakters, als ſyſtematiſche Religions—

kentniſſe, ſind das vorzuglichſte Augenmerk dieſer Klaſſe.
Dieſe unterſten Klaſſen, (welche man noch ſo haufig zum

groſſen Schaden der Menſchheit vernachlaſſigt, weil
man ſie vergleichungsweiſe fur unwichtig halt) dieſe

unterſten Klaſſen, ſage ich, ſind grade die wichtigſten.

Denn durch die erſte Behandlung und Richtung,
welche die jugendliche Seele beim Anfange des Unter—
richts bekommt, und welche der Lehrer großtentheils

in ſeiner Gewalt hat, kann fur die Zukunft eines
Menſchen eben ſo viel gewonnen als verdorben werden:
wie Sie, H. u. H. Anweſende, gewiß alle zur Genuge
wiſſen. Wie bernuhigend iſt es daher fur mich, und
wie beruhigend muß es beſonders fur Sie ſeyn, wur—

diger Mann! dem die Bildung unſrer jungern Lehrer
uber



ubertragen iſt, und der an der erſten Belehrung unſrer
Kinder nicht nur ſelbſt Theil nimmt, ſondern auch uber

den Unterricht derſelben taglich mit beſſernder Aufſicht

wacht: wie beruhigend darf der Gedantke fur uns ſeyn,

daß keiner unſrer Schuler einſt gegen uns auftreten,

und ſagen ſoll: Durch eure Schuld bin ich zuerſt, unter
euren Handen, vernachlaſſigt! Es iſt uns mit
den Kindern in Septima und Sexta, ſowohl in Be—
tracht ihres Fleiſſes, als ihrer Auffuhrung, ziemlich
gelungen; und zwar mit deuen am beſten, die weder
zu alt noch zu verwohnt zu uns kamen, und die Schule

unausgeſezt und regelmaſſig beſuchten. Dabei iſt es
etwas ganz gewohnliches, daß man bei dem einem

Kinde eher als bei einem andern ſeine Abſicht erreicht;
indeſſen iſt uns doch eine Erfahrung, die wir gemacht
haben, zu merkwürdig, als daß ich ſie hier mit Still—
ſchweigen ubergehen konte. Wir haben einen Kna—
ben, der zwar mit gleicher Sorgfalt, wie die ubrigen
behandelt iſt; ohne daß gleichwohl dieſe Behandlung,

weder auf ſeinen Fleiß, noch auf ſeine Geſinnungen,
einen merklichen Einſluß gehabt hatte. Bitten, Er—
mahnungen, Beſchamungen, Drohungen, nichts hat
etwas Betrachtliches uber ihn vermogt. Er iſt unwiſ
ſend, trage, verſtockt und tuckiſch; er iſt in der Schule

ſtill, ſchwer zum Antworten zu bringen, und ſein Herz
ſcheint ſich gegen jeden Menſchen verſchloſſen zu haben.

Vielleicht mogten Manche in dieſem Fall korperliche
Zuchtigungen gerathen haben? Allein auch dieſe durf

ten ſchwerlich gute Wirkung gehabt haben. Denn bei
genauerer Erkundigung erfuhren wir, daß dieſer Knabe
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ſich unter ſeinen Geſchwiſtern ſchon fruh zu ſeinem
Nachtheil ausgezeichnet habe; daß ſeine Eltern, ſonſt
brave Leute, ihn eben deswegen zurukgeſezt, ihn hart

gehalten und durch reichliche Schlage ihn auf beſſere
Wege zu bringen geſucht hatten; aber eben dadurch ha

ben die Eltern aus guter Meinung das Uebel
nur arger, und ihren Sohn ſo verſtokt gemacht, wie er
jezt iſt. Jch fuhre dieſen Fall nur deswegen an, weil
ſich fur manche Eltern bei Behandlung ihrer Kinder
fur gewiſſe Gemuther eine wichtige Regel daraus
hernehmen laßt.

Unter den zs Schulern in Quinta haben ſich die
allermeiſten ſowohl in Anſehung ihres Fleiſſes 'als
Wohlverhaltens ſo betragen, daß der Lehrer mit ihrer
Applikation im Leſen, der deutſchen Sprache, im Rech—

nen, Religionsunterricht, in der Anhalt. Geographie
und der Naturgeſchichte recht wohl, im Schreiben aber

nicht ganz zufrieden iſt. Ueber ihre Auffuhrung iſt
das ganze Jahr keine erhebliche Klage gefuhrt worden;
und nur einmal mußte einer, der ſich, mehr aus Vor
witz als aus wirklichem Trotz, widerſpenſtig bewies, mit
einiger Beſchamung zu ſeiner Pflicht angehalten werden.

Auch in Quarta haben ſich die Schuler, diesmal
an der Zahl 40, den Beifall ihres ſorgſamen Lehrers
erworben. Die meiſten von ihnen haben jede Lektion
fleiſſig benuzt, und am ſichtbarſten ſind ihre Progreſſen
in der bibliſchen und Natur-Geſchichte, im Religions
unterricht, im. Rechnen und in deutſchen ſchriftlichen
Aufſatzen geworden. Auch im Schreiben haben meh

rere
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rere gewonnen, wie die Handſchriften bei ihren Probe—
arbeiten beweiſen. Selbſt einige trage haben ſich ge—
beſſert, und dadurch die Hofnung erregt, daß ſie ſich
noch mehr beſſern werden. Was ihre Auffuhrung be—

trift, ſo darf ich hier nur dasjenige abſchreiben, was
der Lehrer von ihnen, vor ihren Probearbeiten,“) berich

tet. Er ſchreibt: „Endlich muß ich noch die Lenkbar—
„keit und beſcheidene Folgſamkeit der meiſten Quartaner,

„ſo wie ihre Auffuhrung uberhaupt, hier offentlich loben.

„Bei einer ernſten, doch freundlichen Behandlung, iſt
„es mir bis jezt gelungen, alle etwannige Ausbruche
„von Leichtſinn, Ungezogenheit und Bosheit ſogleich
„zu dampfen; und hiebei (ſo ſchließt er) verkenne ich
„billig nicht die erſte gute Erziehung, und fortdaurende

„Mitwirkung der mehreſten Eltern meiner Schu—
„ler. Jcch konte mich hiebei des Wunſches
nicht enthalten: mogten doch alle Eltern unſrer Jugend

dieſen mehrern gleich ſeyn!

Tertia. Von dieſer Klaſſe habe ich nebſt ver
ſchieduem Guten auch manches Nachtheilige zu
ſagen. Es befinden. ſich in ihr mehrere unſter beſten
Schuler; aber auch einige vom Gegentheil. Mehrere
wohlgeartete Junglinge dieſer Klaſſe verſtanden ganz

B 4 den
Den Probearbeiten der Schuler wird ein Verzeichniß

der mit ihnen getriebnen Lektionen, und ein ltrtheil

uber ihren Fleiß und Verhalten von dem Lebrer
vorangeſezt.



24 —J—den glimpflichen Ton, und fuhlten die freundſchaftliche
Art, womit wir ihnen begegneten; ſie waren ſo gut,
daß ſie durch die Beiſpiele einiger andern nicht ſchlechter

wurden. Andern hingegen, von minder guter Sin

nesart, fehlte das Gefuhl fur eine gutige Be
handlung. Gelindere Mittel, die wir zu ihrer Beſſe—

rung verſuchten, machten nicht ganz den Eindruk auf
ſie, den wir hoften; aber wir werden ſie auch ſo fort
von der Anzahl beſſerer Junglinge trennen, wenn dieſe

Hofnung ferner unerfullt bleibt. v) So verſchieden
die Tertianer von ihrer moraliſchen Seite ſind: ſo ver

ſchieden ſind ſie auch in Anſehung der wiſſenſchaftlichen.
Mehrere haben ihre Zeit wohl angewandt; und in der
deutſchen Sprache, im richtigen Leſen, in der franzoſi
ſchen Sprache, in der Geographie und deutſchen Ge
ſchichte, in der Arithmetik und Geometrie, wie auch
im Zeichnen, nach der Zeit des genoſſnen Unterrichts,

betrachtliche Fortſchritte gemacht; ſo daß auch einige
von ihnen nach Sekunda verſezt werden konnen. An—
dere aber ſind eben ſo ſehr zurukgeblieben, und werden

es vermuthlich immer bleiben, indem es ihnen theils
an den nöthigen Vorkentniſſen, theils an Luſt etwas
zu lernen, fehlt; ſie mogten wohl gern geſchikt ſeyn,

aber ſie wollen ſich nicht Muhe geben, es zu wer
den.

 Eine Darſtellung von dem Erfolge unſrer Schulein
richtung, muß, wenn ſie nutzen ſoll, unpartheiiſch

ſeyn. Das weitere Detail dieſer Umſtande wurde
mundlich hiuzugeſezt.



den. Dieſes unſer Urtheil von beiden Seiten kann
zum Theil durch die der offentlichen Prufung vorgeleg—
ten Probearbeiten der Tertianer beſtatigt worden.

Sekunda und Prima. Jch nehme beide Klaſ
ſen zuſammen, weil ich von beiden die angenehme Ver—

ſicherung geben kann, daß das Vaterland aus ihnen
dereinſt manchen brauchbaren Mann erwarten darf.

Jeder dieſer Junglinge hat bisher ſeine Zeit, nach dem
verſchiedenen Maaß ſeiner Krafte, nuzlich angewandt.
Die Wirkungen ihres Fleiſſes find in der franzoſiſchen
Sprache, in der Mathematik und im Zeichnen (ob ſie

gleich auch in den ubrigen Diſeiplinen merkliche Fort—
ſchritte gethan haben) deswegen am ſichtbarſten, weil
ſie die Beſchaftigung mit dieſen Gegenſtanden großten—

theils von Forne angefangen haben. Jn Anſehung
ihres Betragens fehlt es ihnen eben ſo wenig an einem
richtigen Geſuhl des Schiklichen und Guten, als an
dem loblichen Beſtreben, ſich von einer vortheilhaften

Seite zu zeigen; und wir durfen daher mit Grunde
hoffen, daß daſſelbe dem Charakter wohlerzogner Jung

linge immer mehr entſprechen werde.

Veranderungen ſind bei unſrer Schule in dieſem
Jahr eben nicht vorgefallen; wenigſtens keine erhebli—
che. Einige Schuler ſind nach und nach weageblieben,
ohne Anzeige ihres Ausbleibens, und ohne Abſchied von

ihren Lehrern. Einer iſt kurzlich nach Halle gegangen,
wo er unter den Augen ſeines Vaters ſein Studiren fort

ſezt, Ludw. Friedr. Villaret aus Tertia; ein Jung
ling von ſtiller, edler Gemuthsart, und einem feinen

B3 Gefuhl



Gefuhl fur alles Gute und Anſtandige, der ſich durch
ſeinen Fleiß und ſeine beſcheidne Auffuhrung gleich vor—

theilhaft auszeichnete. Er ging, mit unſern beſten
Wunſchen begleitet; und hat bei allen ſeinen Lehrern

Liebe und gute Hofnung zurukgelaſſen Einer
geht jezt ab, Joh. Heinr. Wittge, aus Quarta.
Jch nenne dieſen braven Schuler, welcher aus unſrer

Schule zur Erlernung eines burgerlichen Gewerbes
ubergeht, deswegen hier offentlich, weil er, wenn er

auf dem bisher betretnen Wege fortgeht, dereinſt ge—
wiß ein rechtſchafner und nutzlicher Mann werden wird.
Sein Fleiß iſt dies ganze Jahr hindurch muſterhaft,
und ſeine Auffuhrung jederzeit untadelhaft geweſen.
Nie haben ſeine Lehrer eine Klage uber ihn gefuhrt;
und er hinterlaßt bei uns ein ehrenvolles Andenken.

Zwei unſrer Schuler nam uns in dieſem Jahr der
Tod. Franz Malinverno, aus Quinta, ſtarb
plozlich an einer Halsentzundung. Bei manchen
jugendlichen. Unvollkommenheiten war er noch immer

in dem Alter, wo die Schule,, wenn er langer gelebt
hatte, auf ſeine Ausbildung etwas vermogt hatte.

Ein anderer, David Friedrich Kummer, aus
Tertia, ſtarb an der Auszehrung. Wir haben ſein
Andenken, als eines liebenswurdigen Junglings, be
trauert. Sanft und beſcheiden war ſein Charakter;
treu und gewiſſenhaft ſein Fleiß: und er wurde einſt
ein nutzlicher Jugendlehrer (wozu er beſtimt war)

geworden ſeyn, wenn nicht der Tod ſeine Laufbahn
unterbrochen hatt.. Er nam die algemeine Liebe
ſeiner Lehrer und Mitſchuler mit ſich ins Grab.

Jch



Jch kann dieſe Nachricht von dem bisherigen Er—
folge unſrer Schule nicht ſchlieſſen, ohne noch der
Pflicht der Dankbarkeit zu erwahnen, welche dieſe
Anſtalt gegen Furſtliche, und andre patriotiſche
Wohlthater, theils in Deſſau, theils in Worlitz
und Sandersleben, auf ſich hat. Sie hat ihnen
nemlich, ſo wohl fur die Schulbibliothek, als be
ſonders fur das Naturalienkabinet, mehrere ſchaz
bare Beitrage an Naturalien und Buchern zu ver—
danken; und ich wurde hier offentlich die Namen der
durchlauchtigen und edelmuthigen Geber mit ſchuldig—

ſter Ehrerbietung nennen: wenn ich ihre Bewilligung
dazu hatte; aber in dem Verzeichniß der Wohlthater
dieſer Schulanſtalt ſind dieſe ehrwurdigen Namen der

Zukunft aufbehalten.

Dies iſt alſo die Rechenſchaft von dem bisherigen
Erſolge unſrer Schule, ſo aufrichtig ich ſie einer ſolchen

Verſammlung ſchuldig bin, und ſo gewiſſenhaft ich ſie

zu geben vermag. Gern hatte ich manches ausfuhrli
cher geſagt; gern noch manches hinzugefugt, was ich
ganzlich unberuhrt gelaſſen habe; da mir aber die Gren
zen einer ſolchen Rede beides nicht erlauben: ſo will

ich nur noch kürzlich einige Wunſche und Bitten an

die Eltern unſter Schuler hinzuſetzen, an deren Er—
fullung uns zu viel gelegen iſt, als daß ich ſie hier uber—
gehen konte.

Wir, verehrungswurdige Eltern dieſer Ju—
gend! die Vorſteher und Lehrer dieſer Anſtalt, ſind

mit



28

mit dem, was wir bisher an Jhren Sohnen gethan
haben, keinesweges ſchon ſo zufrieden, daß wir uns
nicht bemuhen ſolten, noch mehr zu thun! Vielmehr
belebt uns alle das redliche Verlangen, unſern Unter—
gebenen noch immer nutzlicher zu werden. Aber dazu

konnen Sie ungemein vieles beitragen, wenn Sie
woilen. Und ſollte ich nicht vorausſetzen durfen,
daß Sie es wolten? Ja, das darf ich; denn
mehrere von Jhnen haben es in dieſem Jahre wirklich,
und mit einem ſichtbar guten Erfolge gethan: Sie wer—

den es aber alle thun, wenn Sie folgende dreifache

Bitte erfullen:

Erſtlich, daß Sie ſamtlich ihre Kinder regelmaſſi.
ger und unausgeſezt in die Schule gehen laſſen. Wenn
ein Schuler ofters von dem Unterricht wegbleibt: ſo ge
wohnt er ſich dadurch nicht nur fruh zu einer Unord—
nung bei wichtigen Geſchaften, die ihm auch fur
die Zukunft anklebt; ſondern es entſtehen auch ſchad
liche Lukken in ſeiner Erkentniß; er erſchwert ſich und
ſeinem Lehrer nicht nur das Lernen, ſondern halt auch
ſeine Mitſchuler auſ, und verleitet ſie am Ende wohl
gar gelegentlich zu ahnlichen Unordnungen. Ueberle

gen Sie ſelbſt: Jn dieſem Sommer fehlten 2o Schu—

ler jeder eine Woche; i0 zwei Wochen; 5 drei
Wochen; 3 vier Wochen; einer s Wochen. Bei dieſem
Verzeichuniß iſt nur von den geſunden die Rede; auch

ſind die einzelnen Tage und Stunden, welche von meh
rern verſaumt wurden, und die zuſammen gewiß etwas
Betrachtliches ausmachen, gar nicht in Rechnung ge

bracht.
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bracht. Wenn nun junge Leute, die ſo oft ihre Lehr—
ſtunden ausſetzen, unwiſſend bleiben: ſo iſt die Schuld

lediglich ihnen, keineswegs aber den Lehrern zuzuſchrei—

ben; und es ware uberhaupt beſſer, daß ſolche unor—

dentliche lieber fleiſſigern Schulern Platz machten.
Wir bitten daher die ſamtlichen Eltern recht angelegent—

lich, ihre Kinder nie von der Schule abzuhalten, ſon—

dern ſie ununterbrochen, und ſtets zu rechter Zeit,
dieſelbe beſuchen zu laſſen. Werden ſie aber dennoch
zuweilen genothigt, ſie auszuſetzen: ſo ſehen die Lehrer

in ſolchen Fallen jedesmal einer ſichern Entſchuldigung

entgegen, damit weder ſie noch die Eltern in Gefahr

ſind, von den Unflelſſigen hintergangen zu werden;
denn von den Fleiſſigen iſt dies nicht zu beſorgen.

Die zweite Bitte beſteht darin: daß die Cl—
tern ihre Kinder zu Hauſe zum fleiſſigen Studiren auſ—

ſer den Schulſtunden anhalten. Der Privatfleiß
in Vorbereitung auf die Lektionen, oder Wiederholung

derſelben, oder in Ausarbeitung der vorgeſchrieönen
Aufgaben, iſt zum glucklichen Fortkommen in den
Wiſſenſchaften und Sprachen unumganglich nothwen—
dig. Unſre meiſten Schuler befriedigen uns auch darin
ſo ziemlich; aber einige konnen gar nicht, und werden

nie ſortkommen, woſern ſie nicht zu Hauſe mehr, und

mit wirklicher nicht ſcheinbaren Anſtren—
gung ihrer Seelenkrafte (denn Arbeit ſoll Arbeit
und keine Tandelei ſeyn) ſich zu beſchaftigen angehal

ten werden.

Die
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Die dritte Bitte iſt bei weitem die wichtigſte,
ſo wichtig auch die beiden vorhergehenden ſeyn mogen.

Es iſt der Wunſch: daß alle Eltern unſrer Jugend
ihren Sohnen das beſte Beiſpiel quter Geſinnun—
gen, loblicher Reden, und rechtſchafner Hand-

lungen geben mogen!

Was Regen und Sonnenſchein dem in die
Erde geſtreuten Saamen ſind, das iſt dem Jugendun

terricht das qute Beiſpiel der Eltern; der Saame gee
deihet ohne jene nicht, und die beſten Lehren bleiben,

ohne das belebende. Beiſpiel, kraftlos. Unſittliche Rz—
den, liebloſe Urtheile, boöſe Handlungen ſchlagen
die Wirkungen gehorter Lehren darnieder; und machen
den Knaben und Jungling mit der Zeit zu dem bedau—
renswürdigen, ſich ſelbſt immer widerſprechenden Men

ſchen, der das Beſſere zwar weiß, aber das
Schlechtere thut. Könten Sie, konten nur einige

von Jhnen, theureſte Eltern! wohl den Gedanken
ertragen, daß dies das Bild eines Jhrer Sohne
ſey? Gewiß nicht! So vereinigen Sie ſich dann mit
uns, um durch Jhr mitwirkendes Beiſpiel unſern
wohlgemeinten Bemuhungen doppelte Kraft, doppelten

Nachdruk zu geben. Wie viel leichter wird es daun
unſrer Jugend ſeyn, das zu werden, was wir alle
wunſchen, daß ſte werden mogten: gut untd recht—
ſchaffen? und wie wohl wird Jhnen und uns der be—

lohnende Gedanke thun: ſie, unſere Geliebten, durch
Lehre und Beiſpiel dazu gebildet zu haben! Mogte
es doch der Vorſehung gefallen, Jhre und unſre Be

muhungen



muhungen zu ſegnen; und dieſ. Anſtait auf imm.
mit einem glücklichen Erfolge, nicht nunfun die Wij—

e
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ſenſchaften, ſondern auch ſur die Tugend zu tronen!

da J
Und nun, geliebten Kinder und Junglinge! wenr:

ich mich an Euch. Jhr habt unſer Urtheii uber Euren.
Fleiß und Eure Aufſührung, üimn Angeſicht dieſct Euch
ſo ehrwurdigen Verſamunluung, gehort. Venn Cuer
Blik ſich dabei erheiterte, Jhr Beſſert.! und wenin
Euer Gewiſſen Euch ſtrafte. Jhr Unoeſtandigern!
o, ſo wiſſt Jhr von beiden Seiten, was Ihr zu thun
habt, damit der wiederkehrende Tag der Prufung Euch

alle froh hier verſatule! Jhr habt unfete Bitten air
Cure Cltern gehort; Jhr habt unſere redlichen Vot
ſatze: ferner mit treuer Liebe fur Ench und mit Euch
an Eurer Wohlfahrt zu arbeiten, vernommen; ver
geſſt doch dabet Eurer felbſt und Eurer Pfiicht
nicht: die Zeit und Gelegenheit, die Jhr zezt hadt,
und die einmal verſanunt fur Euch tue wiedert
zurukkehrt, treu und gewiſſenhaft anzumenden, um

JEuren Geiſt mit Kentniſſein zu bereichertn An—

Cuer Herz fur die Tugend zu bildern!

O Jugead! faß' doch dieſe Lehren:
Jezl iſt dein Herz geichikt dazu.
Den (leinſten Laſter vorzuweh.i..
Die Tugenb ewig zu verehten,

Sey niemand eifriger, als du!
Durch ſie ſteigſt du zum gottlichen Geſchiechte,

Und ohne ſie ſind Konige nur Knrchte.
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Sie macht dir erſt des Lebens Aniauth ſchön
Sic wird bei widriacm Geſchikke
Dic, uber dein Geſchit eihohn.

Die wird im lezten Augenblitte,
Wenn alle traurig von dir gehn,
Jn himmliſcker Geſtalt zu deiner Selte ſtehn,
Und in dic Welt der ſelgen Herlichkeiten,

Den Geiſt, weil ſie ihn liebt, beuleiten.
Sie wird dein Schmnk vor jenen Geiſtern ſeyn,

Die ſich ſchon auf dein Glut und deinen Umgang
freun;

Nie ſei dir dieſes Gluk zu klein,
Um gut und ſtets gewiſſenhaft zu ſeyn!
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